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Power Bottom

»Top oder Bottom?«, frage ich dich, nachdem wir miteinander geschlafen haben und während wir uns gerade nacheinander die Hände waschen. Ich will wissen, woran du gedacht hast an der Wand oder im Bett oder auf dem Küchenboden. »Warum fragst du das immer wieder?«, erwiderst du, ungehalten.

Du findest es empörend, Sex mit einer simplen Zweiteilung beikommen zu wollen. Als würden meine Worte sich auf unsere geteilte außersprachliche Erfahrung pfropfen und sie ungeschehen machen. Dass die Erfahrung sich nicht mit der Sprache gemein macht, sie niemals mit ihr identisch sein kann, das muss ich dir lassen. Und doch: Für mich ist Sex in erster Linie eine Geschichte, die wir uns selbst erzählen — über uns und die Welt und das Andere. Ich denke mehr über Sex nach, als dass ich Sex habe.
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Ich schreibe diesen Text, weil ich ein Power Bottom bin und weil ich es nicht lassen kann.

Die Top-Bottom-Aufteilung hat ihren Ursprung im schwulen Sex. Die beliebteste Definition des Urban Dictionary bestimmt Top und Bottom folgendermaßen: »A definition for sex. Can be for straight or non-straight partners. The top is the pleasure giver (a.k.a. the one on the top) and the one on bottom is receiving (a.k.a. the one on the bottom).«1 Bottoming bedeutet dieser Definition für Sex zufolge also, unten zu sein und »Lust zu empfangen«, Topping oben zu sein und »Lust zu geben«.

Fast scheint es, als ob eine Körperöffnung, in die etwas eingeführt wird, ihre:n Träger:in zu einem Gefäß macht, das bloß darauf wartet, etwas zu empfangen. Als würde eine Faust, ein Penis oder eine Banane jemanden auf magische Weise mit Handlungsmacht ausstatten.

Diese Zuschreibung findet ihren Widerhall auf der sozialen Ebene. Im Porno sind die Menschen, deren Körperöffnungen etwas ausfüllt, in aller Regel Frauen, haarlose Jünglinge, asiatisch gelabelte Männer. Diejenigen mit der Faust, dem Penis oder der Banane sind heterosexuell auftretende Mann-Männer.
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Zuschreibungen darüber, welche Menschen handlungsentscheidend sind und welche die Dinge über sich geschehen lassen, finde ich auch in vielen der Bücher, die ich lese. In Romanen wäre der Top das handelnde Subjekt. Der Held, der etwas geschehen macht. Analog dazu wäre der Bottom die Nebenfigur, deren Existenz lediglich der Verwirklichung des Plots dient. Als Vermittler:in von Informationen oder Spannungsaufbau stehen wir Autor:innen den Nebenfiguren in einer Ausbeutungsbeziehung gegenüber.2
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Ein paar Geschichten, die ich mir selber erzähle, um zu kommen: die Szene aus Nymphomaniac II, in der die Protagonistin einen Orgasmus hat, während sie auf einem Ledersofa ausgepeitscht wird. Männer, die mir auf meinem Innenhof auflauern, mich Schlampe rufen, während einer von ihnen filmt.

Mit meinen Entmächtigungsfantasien bin ich in guter feministischer Gesellschaft:

»Wenn man sich als weibliches Kind auf die Suche nach sexuellen Szenen macht und alle, die man findet, sich als Szenen der Vergewaltigung von Kindern und anderen Missbrauchs herausstellen«, schreibt die Autorin Maggie Nelson, »dann formt sich die eigene Sexualität um diese Tatsache herum.«3
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Dear reader,

was ist deine problematische Fantasie?
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Die Psychoanalytikerin Jessica Benjamin erklärt, warum nicht etwa zufällig Männer dominieren und Frauen sich unterwerfen wollen. Benjamin zufolge ist diese Zuordnung durch die Strahlkraft gesellschaftlicher Rollenbilder bestimmt, die ihre Entsprechung in sexuellen Fantasien finden. »The culture’s ›erotic‹ means«, die erotischen Mechanismen der Kultur nehmen uns zwangsläufig in Beschlag.4 Aufgrund ihres erotischen Zaubers werden die Männer in ihrer Machtposition begehrenswert. Im Gegensatz dazu sehnen die gesellschaftlich abhängigen Frauen ihre Unterwerfung aktiv herbei. Unterwerfung wird zum Kink.
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Egal, wie viel feministische Theorie ich lese: Ich schäme mich dafür, diesen grobschlächtigen Geschichten auf den Leim zu gehen. Ich schäme mich dafür, dass ich ein Bottom bin.
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Eigentlich schäme ich mich, seit ich denken kann. Als ich sechs Jahre alt war, habe ich bei meiner Mutter abendliche Beichten abgelegt. Vor dem Zubettgehen gestand ich etwa, eine geliehene Kassette nicht zurückgegeben zu haben. Über meinen Schmerz darüber, ein Mädchen zu sein, verlor ich kein Wort. Wie ich im Flur meines Großvaters lag und das erste Mal realisierte, keinen Penis zu haben. Oder über mein erstes sexuelles Erlebnis: Wie der gleichaltrige Sohn einer Nachbarin spielte, er würde mir an einer dunklen Straßenecke auflauern und mich vergewaltigen. Wir waren sechs Jahre alt.

Mein sexuelles Skript hat sich seitdem nicht großartig geändert.
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Was ist ein Beichtstuhl anderes als eine Bottom-Kammer; was der Katholizismus anderes als das zur Religion erhöhte Begehren, sich zu unterwerfen?

[image: Image]

Queer zu sein bedeutet, sich zu schämen.

Und das hat auch immer mit der Angst zu tun, nicht queer genug zu sein oder nicht auf die richtige Art queer.

Als ob es eine Blaupause für das richtige Begehren gäbe.

Als ob es einen Raum außerhalb der Scham gäbe.

Oder einen Preis für erzählerische Eindeutigkeit.
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Eine naheliegende psychoanalytische Überlegung: Ich imaginiere, penetriert zu werden, weil ich eigentlich penetrieren will. Nur traue ich mich nicht, den sicheren Käfig der Weiblichkeit zu verlassen und ein Top zu sein.
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Ich bin überzeugt, dass sehr viele Queers sexuelle Fantasien umtreiben, die in einem Spannungsverhältnis zu ihrer gelebten Sexualität und ihren politischen Einstellungen stehen.

Mir etwas vorzustellen, während ich Sex habe, kann sich für mich sehr gut oder sehr schlecht anfühlen: Im besten Fall verschmilzt eine fixe Idee — etwa die phantasmagorische Überzeugung, dass mein Genital gänzlich von einem Mund umschlossen wird; oder das Gefühl, in einem dunkelgrünen Wald zu laufen — im momentanen Sexraum mitsamt seinen Körpern und Texturen zu einer zeitlosen Gegenwart. Im schlimmsten Fall dissoziiere ich, weil ich aus meiner Haut fahre und dennoch funktionieren will.
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Daddy, vergib mir, denn ich habe gesündigt.

1. Anas traf ich zum ersten Mal im Frühling von Beirut. Die Zitronenbäume blühten. Vom Balkon der schmutzigen Wohnung, die ich mir mit zwei US-Akademikern teilte, konnte ich das Meer sehen. Die schiere Menge an Licht war fast unerträglich.

Eines verkaterten Morgens schrieb ich Anas: »Ich habe beim Masturbieren an dich gedacht.«

»War es gut?«, schrieb er zurück.

»Ich bin drei Mal gekommen.«

Wir verabredeten uns noch für denselben Abend. Ich war entschlossen, meine Fantasie bis ins Detail auszuleben. In blumenbedruckten Shorts und ohne Unterwäsche nahm ich ein Taxi zu seiner Wohnung. Als er mir, wie verabredet, in die Brustwarzen kniff, bereitete mir der Schmerz keine Lust. Ich sagte nichts.

2. Im tiefsten Winter verließ ich ziemlich betrunken einen Kunstraum in Hamburg, als mich ein Typ Mitte zwanzig ansprach. Ich fand ihn abstoßend und fing genau deswegen an, mit ihm rumzumachen. Machotyp, der junge Frau gewaltsam in eine Ecke drängt — in meinem Rausch turnte mich dieses Klischee an. Er hörte nicht auf, mich anzufassen, ich stieß ihn mehrfach weg, fand schließlich mein Rad. Er lief neben mir her, noch eine ganze Weile. Irgendwann schüttelte ich ihn ab und fuhr heim.

3. Auf einem Seminarwochenende spielten wir an einem nahezu tropischen Abend Trinkspiele mit Schnaps in kleinen Plastiktüten, die wir mit den Zähnen aufrissen und tranken wie geschmolzenes Wassereis. Irgendwann landeten wir bei »Wahrheit oder Pflicht«. Als ich Wahrheit wählte, fragte mich jemand, ob ich eher a) mit irgendeinem Typen oder b) irgendeiner der Frauen aus unserer Gruppe schlafen würde. Ohne zu zögern, entschied ich mich für a). Rein abstrakt würde ich mich immer für das Potenzial, von einem Mann überwältigt zu werden, entscheiden. In der Nacht schlief ich mit meinem Zimmernachbarn. Später brach ich ihm das Herz: Seine Erregung berührte mich nicht. Noch später setzte er unser Haus in Brand.

Nur eine dieser Geschichten ist wahr.

[image: Image]

Ich wollte es mir nicht zu leicht machen, denn ich habe eine softe Vorliebe dafür, mich öffentlich zu sexuellen Erlebnissen zu bekennen.

Schreiben liegt die Lust zugrunde, sich auszuliefern. Die absolute Kontrolle über all das — den Plot, die Nebenfiguren, Zeichensetzung — zu verlieren. Den Text aus der Hand zu geben. Absolution zu erfahren.

I want to be topped by you, dear reader.
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Also: Alle diese Geschichten sind wahr.

Wo die Fantasie auf die Realität trifft, droht Gefahr.

Slavoj Žižek argumentiert, dass das Subjekt sich auflöst, wenn die erlebte Gewalt der gewaltvollen Fantasie entspricht. Wenn ich dem »phantasmatischen Kern des Wesens des Subjekts« (hier: der Vergewaltigungsfantasie) zu nahe komme, verliere ich meine symbolische Konsistenz. Ich zerfalle.5
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Ich sträube mich, Žižek zu glauben: Ich kann mir nicht vorstellen, dass eine Erfahrung nur eine mögliche Konsequenz haben kann. Aktivist:innen und feministische Intellektuelle verweisen seit Jahrzehnten beharrlich darauf, dass die vorherrschenden Narrative über die subjektive Erfahrung sexueller Gewalt problematisch sind6 — eine kulturelle Erzählung über Frauen, die nur ein mögliches Ende hat, weckt also mein Misstrauen.

Können wir Vergewaltigungsfantasien haben und emanzipierte Feminist:innen sein?

In welcher Beziehung stehen Fantasien, gelebtes Begehren und Politik zueinander?

Lässt sich ein sexuelles Skript umschreiben?
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Einen Vorschlag auf die letzte Frage hat Bini Adamczak gemacht. Sie schlägt vor, den Begriff »Penetration« durch »Circlusion« zu ersetzen:


Penetration bedeutet einführen oder reinstecken. Circlusion bedeutet umschließen oder überstülpen. Damit ist aber auch das Verhältnis von Aktivität und Passivität verkehrt. Penetration bedeutet: etwas — einen Halm oder Nippel — in etwas anderes — einen Ring oder ein Rohr — hineinschieben. Halm oder Nippel sind dabei aktiv. Circlusion bedeutet: etwas — einen Ring oder ein Rohr — auf etwas anderes — einen Halm oder Nippel — drauf schieben. Dabei sind Ring oder Rohr aktiv.7



Adamczaks Vorschlag basiert auf der Annahme eines Trickle-Down-Effekts: Wenn wir andere Begriffe erlernen und unsere Fantasien entsprechend diesen Begriffen umgestalten, verändert sich die Art und Weise, wie wir begehren. Fantasie, Sex und Sprache ergeben einen Kreislauf.
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Mindestens einmal in der Woche denke ich an einen Satz der radikalfeministischen Juristin Catharine A. MacKinnon: »An orgasm is not an argument and cannot be argued with.«8

Dass ein Orgasmus kein Argument ist und sich nicht mit ihm diskutieren lässt, steht in MacKinnons so exzellentem wie kontroversem Essay Only Words, in dem sie dem Status von Pornografie als freier Meinungsäußerung widerspricht. Ähnlich wie Adamczak stellt MacKinnon eine kausale Verbindung zwischen Politik, gelebtem Begehren und Fantasien her — mit gänzlich anderen Ergebnissen.

»It is not so much that the sexual terms [used in pornography] reference a reality as that they reaccess and restimulate body memory of it […] The aggressor gets an erection; the victim […] is five years old.«9

Gerade weil Pornografie, so argumentiert MacKinnon, und die daraus folgenden sexuellen Fantasien einzigartige Sprechakte sind — solche, die den Körper aufs Intimste manipulieren und das Begehren erst hervorbringen —, schreiben sie uns eine sexuelle Blaupause ein. Pornografische Bilder sind so auf eine grundlegende Weise wirkmächtiger als der Rest der Sprache. Ihnen können wir mit politischdiskursiven Mitteln nicht beikommen. Pornografie macht nicht nur Frauen mundtot, ihr kommt auch eine aktive Rolle bei sexuellem Missbrauch zu. Männer, die Vergewaltigungspornos schauen, vergewaltigen.

MacKinnon fordert mich in meiner Überzeugung heraus, dass wir unserem patriarchalen Begehren nicht einfach ausgeliefert sind. Ich denke ständig an ihren Satz, weil ich ihn widerlegen will.
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Als Reaktion auf die PorNo-Bewegung ist der sexpositive Feminismus in den 80er-Jahren angetreten, ein empowerndes Bild sexuellen Erlebens zu zeichnen.

Sexpositive Aktivist:innen vereint zumeist eine ganz andere Analyse des Verhältnisses von Porno, sexuellem Begehren und Politik. Ihnen zufolge sind sexuelle Fantasien und Pornos ungefährlich. Im Gegenteil: Solange Frauen und andere Marginalisierte ihrer Objektivierung zustimmen, ist ihr Sex ein emanzipatorischer Akt.

Den Sexpositivist:innen zufolge gelten im sexuellen Raum andere Spielregeln als in unserer restlichen politischen und verbalen Existenz. Was auf den ersten Blick erniedrigend scheint, ist es eigentlich gar nicht. Die eigene Unterwerfung im Sex zu rekonstruieren, ist in letzter Konsequenz ein Akt der Ermächtigung.

Wie Zauberkünstler:innen in der Großillusion »Die zersägte Jungfrau« stecken sexpositive Aktivist:innen die Frau in eine Kiste (Pornhub), zersägen sie mitsamt der Kiste in zwei Stücke und klären dann auf: Die Frau ist unversehrt. Ceci n’est pas un viol.
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Ein Beispiel für einen Zaubertrick, der das Verhältnis von Unterwerfung und Dominanz, von Top und Bottom in ein anderes Licht rücken könnte, sind Porno-Gifs: vier bis sechs Sekunden lange, tonlose pornografische Loops.

Unkonventionell ist ihre Form. Die Wiederholung eines aus seinem narrativen Zusammenhang gerissenen Fragments erschafft ein pornografisches Ballet Mécanique, eine repetitive Abfolge erotischer Mechanismen. Die sexuelle Revolution eines Schlags auf den Arsch, einer Frau, die ihren Rock auszieht, oder von mehreren, die diverse Löcher penetrieren — immer wieder und für immer.

Wie Worte, die ihre Bedeutung verlieren, wenn man sie zu oft ausspricht, zeigt der sequenzielle Loop, wie albern Sex eigentlich ist. Ein formaler Kniff legt die absurde Mechanik der Zweiteilung in

Top = aktiv = Macht vs. Bottom = passiv = Ohnmacht offen.
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Porno-Gifs zeigen, dass ich mit meinem Exkurs am Ende einer Sackgasse angelangt bin. Erklären zu wollen, was bestimmte sexuelle Akte eigentlich bedeuten, ob in Worten, Taten oder Bildern, ist so, wie wenn du Screenshots von Netflix machst: Wenn du Glück hast, bleibt dir noch ein Untertitel vor schwarzem Grund. Wenn du noch mehr Glück hast, ist diese Zeile auf deinem Screenshot dein Fenster in eine weite, einladende Finsternis.
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Anders: Ich habe das Gefühl, Sex schlechter zu verstehen, je mehr ich darüber schreibe. Ich habe versucht, Sex mit Sprache zu dominieren, so wie ich alles durch Sprache zu kontrollieren versuche. Ich muss mein Scheitern eingestehen.

Darf ich noch mal von vorn anfangen?
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Was für ein Bottom könnte ich sein?
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Die BDSM-Kultur hat eine ausgeklügelte Taxonomie der Top-Bottom-Zuordnung geschaffen:

Chaotic Top / Submissive Bottom / Service Top / Faggy Bottom / Dominant Top / Lawful Bottom / Vers Top / Neutral Bottom / Emotional Top / Power Bottom.

Top und Bottom bedeutet in den seltensten Fällen so etwas Simples wie, wer oben oder unten liegt. Es bezeichnet vielmehr die Rolle, auf die wir beide uns für den Moment geeinigt haben und die besagt: Wir tun so, als ob du ein Top bist und die Kontrolle hast, und ich tue so, als ob ich ein Bottom bin und die Kontrolle abgebe.

Eine Bottom-Trope, die mich nicht loslässt:


Bottom Storage = wenn dein schwul kodierter Bösewicht besiegt wird, aber zu charismatisch und zentral für die Handlung ist, um tatsächlich getötet zu werden, und auch zu interessant, um in ein echtes Gefängnis gesteckt zu werden. Zugleich muss er zugänglich bleiben, damit man mit ihm sprechen oder er möglicherweise eine Nebenfigur in zukünftigen Filmen mit einem anderen Bösewicht spielen kann. Das Bottom Storage ist ein Gefängnis ohne tatsächliche Gitterstäbe, das stattdessen wie eine riesige Tupperware aussieht.10



Was ich daran mag:

Die Bottom-Bösewichte werden nicht reingewaschen, weil sie unbescholten sind oder gut, sondern weil sie interessant sind.

Sie haben zu viel erzählerisches Potenzial, als dass sie sterben dürften.
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Die Realität des Bottomings: Ich ziehe mich aus und fordere, was mit mir passieren soll. Ich selbst halte die Maske fest, die meine Augen verschließt.
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In Benjamins Dialektik des Begehrens steckt eine befreiende Möglichkeit. Wir könnten die sexuelle Machtdynamik als unentwirrbar und damit egalisierend begreifen. Denn ein Top ist nichts ohne Bottom, ein Bottom nichts ohne Top.
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Bottoming verlangt, dass wir uns dem Anderen zuwenden. Dass wir durchlässig werden.

Die wahre Macht ist mit den Power Bottoms. Sie sind näher am verräterisch klopfenden Herzen der Lust.
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Diese ideelle Dimension des Bottomings bedingt die kulturellen Ängste um schwulen Analverkehr zumindest mit. Verachtenswert sind immer die Bottoms. Und so wird der Mann, der gefickt wird, historisch ebenso verachtet wie die Frau. Bereits die Lex Scantinia des Römischen Reichs kriminalisierte männliche Bürger, die aus freien Stücken die »passive« Rolle bei schwulem Sex einnahmen. In der HBO-Serie Sopranos muss Vito Spatafore sterben, weil er einen Blowjob gegeben und nicht bloß einen empfangen hat.
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Hinter der Bottom-Phobie steht, wie hinter jeder Phobie, die Angst, das Andere nicht nur zu begehren, also haben zu wollen, sondern mehr noch: es selbst sein zu wollen.

[image: Image]

Die feministische Theoretikerin Jacqueline Rose demonstriert das am Beispiel eines skandalösen Gerichtsfalls in Großbritannien.
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